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Donnerſtag 


den 9. Mai. 


Inland. 


Berlin den 7. Mai. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem praktiſchen Arzt 
Dr. Langenickel in Glatz den Charakter nines 
Sanitäts⸗Raths beizulegen; und dem akademiſchen 
Rentmeiſter Patzig zu Greifswald den Charakter 
als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Der Strom der Ereigniſſe iſt nicht ſo ſtark, daß 
man irgend etwas dürfte unbeachtet vorüber treiben 
laſſen, was das geiſtige Leben berühren kann, oder 
aus ihm hervorgegangen iſt. Wir würden uns 
aber dieſes Unrechtes ſchuldig machen, wenn wir 
eine, in Berlin im Druck erſchienene, Rede uner⸗ 
wähnt ließen, welche Herr v. Holtzendorff-Viet⸗ 
mansdorf auf dem Kreistage zu Templin gehalten 
hat. Sein Vortrag betrifft die politiſche Stellung 


der Stände im Verhältniß zu den Kreistags-Ver⸗ 


ſammlungen und daher zu den Provinzial-Landta⸗ 
gen, und iſt werth, allgemeines Intereſſe zu erre⸗ 
gen, ſowohl des Mannes wegen, der ihn gehalten, 
als der Dinge, die er berüht. Sein Wort iſt um 
ſo bedeutender, als das ſichere Vertrauen, welches 
er in die Zukunft ſetzt, ihn nicht die Mängel der 
Gegenwart verkennen läßt. Gerade weil er durch 
und durch Patriot iſt, zeigt er, was zu thun ſei, 
damit der Patriotismus deſto beſſer gedeihe. Man 
kann mehr wünſchen, als er, aber man kann nicht 
tadeln, was er wünſcht. Er verlangt vor Allem 
und mit Recht, daß das Volk ſelbſt eine thätigere 
Theilnahme am Staat zeige. Es muß, ſagt er, 
für unſer politiſches Leben Aufgabe und Weſen ſein, 
1) uns wahrer moraliſcher, patriotiſcher Kraft be⸗ 
wußt zu werden, 2) dieſelbe zum allgemeinen Fort⸗ 


ſchritt und zur politiſchen Entwickelung des Ganzen 
zu gebrauchen. Wer daran zweifelt, daß dieſes 
nothwendig ſei, der frage ſich: „Sind wir an der 
Hand der Erfahrung in den Germaniſchen Kultur⸗ 
Elementen lebenskräftig mit den Verhältniſſen der 
Zeit vorgeſchritten auf der Stufenleiter der Entwicke⸗ 
lungsperiode, in der wir leben, oder müſſen wir 
uns bekennen, daß wir allein zurückgeblieben, daß 
die Zeit, die Maſſen uns vorangeeilt ſind, daß wir 
mit Kraftanſtrengung und Energie arbeiten müſſen, 
um nach, um vor zu kommen, um den Platz zu 
erringen, auf den wir angewieſen ſind? Das, 
meine Herren, ſind Fragen unſeres politiſchen Le⸗ 
bensprozeſſes. — Fragen wir uns weiter, ob nach 
dieſen zwanzig Jahren wir noch immer ruhig har⸗ 
ren auf die Erweiterung der ſtändiſchen Thätigkeit 
von Oben, oder ob wir, ſo viel an uns iſt, unſere 
moraliſch⸗patriotiſchen Kräfte üben wollen zur glück⸗ 
lichen Löſung der Aufgaben, die wir uns ſtecken, 
zu einem Streben, welches wir verfolgen müſſen.“ 
Die Antwort wird ſein: wir haben noch viel zu er⸗ 
ſtreben. Dies muß aber von unten herauf geſche⸗ 
hen. Sobald jeder Bürger, jede Gliederung im 
Staate glaubt, daß jeder nur für ſich, ſeinen eng⸗ 
ſten Kreis zu ſorgen habe, fo wird der Staat nur 
aus Individuen, Korporationen beſtehen, aber es 
wird kein Ganzes geben, weil Niemand, über ſei⸗ 
nen Horizont hinaus, an dem Wohle des Ganzen 
Theil nimmt, ſich mit ſich begnügend. Jede Stel⸗ 
lung muß daher nicht bloß für ſich, ſondern auch 
in Beziehung zum Ganzen aufgefaßt werden. Auch 
Kommunal⸗Angelegenheiten werden auf dieſe Weiſe 
zu National⸗Angelegenheiten. Von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus ſagt Herr v. H.⸗V.: „Die Kreistags⸗ 
verſammlungen würden ihr Ziel verlieren, wenn fie 
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ſich blos um die Intereſſen kleiner Gemeinden küm⸗ 
merten, ſtatt in die innigſte Beziehung zu den Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen zu treten. Hier iſt der Ort, 
wo wir unſere Hoffnungen für künftige Reſultate 
zu Tage bringen müſſen, um ſie dort vernehmbar 
zu machen; hier wie dort müſſen unſere Gefühle 
Thätigkeit erhalten, um den Organismus zu bele— 
ben; von hier aus müſſen die Petitionen auf die 
grünen Tafeln der Abgeordneten gelangen. In klei— 
nen Angelegenheiten die Berathung und Beſchliehung 
der Stände zuzulaſſen, dagegen die Behandlung 
der größern, das Juͤtereſſe des Ganzen oder gan— 
zer Provinzen berührenden den Behörden oder ein— 
zelnen Beamten zu überlaſſen, — was hieße das 
anders, als dem Bevollmächtigten ein ausſchließli— 
ches Recht einräumen über die Partei, oder Partei 
nehmen in einer Familie, die in ſich ſelbſt an Haupt 
und Gliedern ſtark und kräftig iſt! Kleine Bera— 
thungs⸗Angelegenheiten müſſen durch ſich ſelbſt, durch 
die Würdigkeit der Stände, entweder erweitert, oder 
geopfert werden. Der uns auf Deutſchem Boden 
erwachſenen ſtändiſchen Verfaſſung gegenüber ſteht 
die Bureau-Verfaſſung mit ihrem lähmenden Eins 
fluſſe.“ Wir glauben, daß dies Wenige hinreichen 
wird, auf die kleine Broſchüre auſmerkſam zu ma— 
chen und dem wackern Redner Freunde unter Gleich— 
geſinnten zuzuführen. 


Berlin den 6. Mai. (Privatmitth.) Geſtern 
Morgen hatte unſer hieſiges Volk eine eigenthüm— 
liche Augenweide auf dem großen Exercierplatz vor 
dem Brandenburger Thore. Es war nämlich in den 
hieſigen Zeitungen darauf aufmerkſam gemacht wor- 
den, daß an dem geſtrigen Tage frühmorgens die 
Muſterung der neubekleideten Droſchkenführer, wel 
che in Kompagnieen eingetheilt worden find, ſtatt— 
haben werde. Eine große Menge Volkes fand ſich 
denn auch zu dieſer ſonderbaren Muſterung, wie 
eine ſolche in den Jahrbüchern unſerer Stadt wohl 
noch nicht aufgezeichnet ſein mag, mit vieler Neu— 
gierde ein, fo daß das Ganze ſich zu einem kleinen 
Morgen: Volksfeſt geſtaltete. So etwas war noch 
nicht da geweſen, und das iſt bekanntlich für das 
Berliner Volk Reiz genug. Die ſchönſte Parade hätte 
geſtern der Muſterung der neubekleideten Droſchken— 
führer weichen müſſen. Eine zahlloſe Menge Droſch— 
ken fuhren auf dem Exercierplage auf. Die neue 
Bekleidung der Droſchkenführer iſt nach der Art der 
Waffenröcke. Die verſchiedenen Compagnieen der⸗ 
ſelben ſind durch verſchiedenfarbige Haarbüſchel auf 
den runden Hüten der Kutſcher bezeichnet. Gelblich— 
graue Hoſen und Stiefel mit gelben Umſchlägen 
vollenden den Anzug derſelben. Vorn tragen ſie 
eine Art Patrontaſche. Den Droſchkenführern iſt 
hier wohl noch nie ſo große Aufmerkſamkeit geſchenkt 


worden, als an dem geſtrigen Tage, ſie waren ge⸗ 
ſtern gleicſam, um uns fo auszudrücken, die Lö— 
wen des Tages, ein Beweis, daß unſere Hauptſtadt 
eines andern öffentlichen Intereſſes ermangelte. — 
Nach Briefen aus Breslau hat das hieſige Minifte- 
rium des Innern das Verbot der Aufführung des 
Gutzkow'ſchen Stückes; „Zopf und Schwert“ auf 
dem Breslauer Theater beſtätigt und gutgeheißen. 
Bekanntlich hatte ſich die Breslauer Theater-Direk⸗ 
tion um Aufhebung des Verbotes von Seite der 
dortigen betreffenden Behörde an das Miniſterium 
des Innern gewandt. Der Ausſpruch des Minifte- 
riums überraſcht hier um ſo mehr, als das Gutz⸗ 
kow'ſche Stück auf andern Preußiſchen Bühnen be— 
reits zur Darſtellung gekommen iſt. — Wie man 
hier erzählt, hat der bekannte Polizeidirektor Du n— 
ker, mit Genehmigung der Sächſiſchen Regierung, 
in Leipzig mehrere Zerrbilder, welche ſich auf Preu— 
fen, Rußland, England und Frankreich beziehen, 
in Beſchlag genommen. Wie ſonderbar das Ganze 


auch klingt, ſo wird es doch hier verſichert. — Die 


veränderte Richtung, welche ſich ſeit dem bekannten 
Erlaß des Herrn Finanz-Miniſters bei den hieſigen 
Aktien-Schwindlern kundgegeben, die ſich ſeitdem 
auf Aktien der Eiſenbahnen des Auslandes gewor— 
ſen haben, ſoll fortwährend im Steigen begriffen 
ſein und einen noch gefährlichern Charakter anneh— 
men, als der frühere war, indem dadurch das Geld 
noch obendrein außer Landes geht. Man ſchwindelt 
jetzt hier in Ruſſiſchen, Engliſchen, Franzöſiſchen 
und Italieniſchen Eiſenbahnaktien. Sollte das In— 
tereſſe unſeres Staates nicht erheiſchen, daß gegen 
dieſes wachſende Uebel kräftig eingeſchritten würde? 
— Profeſſor Kiß arbeitet gegenwärtig für die Feier 
zu Ehren Thorwaldſen's, welche gegen Ende dieſes 
Monats in der hieſigen Sing-Akademie ſtatthaben 
wird, eine Statue aus, welche „Thorwaldſen ſich 
auf die Hoffnung ſtützend“ darfiellt. Dieſe Statue, 
welche 7 Fuß Höhe haben wird, vollendet Kiß nach 
einer Skizze, welche Thorwaldſen ſelbſt gemacht hat, 
weshalb die Statue um fo mehr Intereſſe haben 
wird. Am Tage der Feier wird fie in der Singaka— 
demie aufgeſtellt werden. — Die Appollo-Statue, 
welche das hieſige neugebaute Opernhaus zieren wird, 
iſt vollendet und wird binnen Kurzem auf der Gie— 
belſpitze des Opernhauſes aufgeſtellt werden. Die— 
ſelbe iſt nach dem Apollo Muſagetes in dem hiefigen 
Muſeum ausgeführt, mithin eine Nachahmung ei— 
ner antiken Statue. — Von dem großen architekto⸗ 
riſchen Werke des hiefigen Architekten und Lehrers 
an der Bauakademie, Bötticher, iſt bereits der 
erſte Band: „Die Tektonik der Hellenen“ erſchie⸗ 
nen. Das ausgezeichnete Werk, mit welchem der 
Verfaſſer auf dem Gebiete der Architektur eine neue 
Bahn bricht, wird vier Bände umfaſſen und mit 
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den nöthigen Kupferſtichen zur Veranſchaulichung der 
Sache ausgeſtattet ſein. In dem erſchienenen erſten 
Bande dringt der Verfaſſer tief in das Weſen der 
Helleniſchen Baukunſt ein und verbreitet Licht über 
dieſelbe von einer Seite, von welcher ſie bisher noch nicht 
beleuchtet worden war. In den folgenden Bänden 
wird der Verfaſſer die Römiſche, Germaniſche u. ſ. w. 
Baukunſt behandeln. Wir werden vielleicht ſpä— 
ter auf das bedeutende Werk zurückkommen. 

Königsberg den 2. Mai. Der Wunſch, das 
Intereſſe für ſtädtiſche Angelegenheiten zu beleben, 
und in immer weiterem Kreiſe zu verbreiten, ver— 
anlaßte die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung 
in der Sitzung vom 12. April c. zu dem Beſchluß: 
die bei ihr vorkommenden Gegenſtände von allge— 
meinerem Intereſſe durch einen in den Tagesblättern 
abzudruckenden Bericht zur Kenntniß des Publikums 
zu bringen. Mit dieſem Beſchluß erklärte ſich der 
Magiſtrat einverſtanden, und werden deshalb von 
jetzt ab durch die dazu erwählte Kommiſſion fortlaus 
fend derartige Berichte geliefert werden. 


3 — 


Ausland. 


Deutſchland. 

München den 2. Mai. Geſtern Abends iſt 
die Ruhe unſerer Stadt leider in bedauerlicher Weiſe 
geſtört worden. Da über den Vorgang ſelbſt hier 
ſeit dieſem Morgen eine Menge irrthümlicher Be— 
hauptungen in Umlauf gekommen ſind, ſo mag es 
wohl nicht unzweckdienlich fein, der weiteren Vers 
breitung übertreibender Gerüchte durch einfache Dar— 
legung des Thatbeſtandes entgegenzuwirken. In 
Folge des mit dem geſtrigen Tage eingetretenen, um 
zwei Pfennige für die Maß höheren Preiſes für das 
Sommerbier hat ſich eine Maſſe von Arbeitern und 
überhaupt von Individuen aus den unterſten Klaſ— 
sen der Bevölkerung geſtern Abends zufammengerot- 
tet, um ihren Unmuth durch Fenſtereinwerfen bei 
einzelnen größeren Brauereien auszulaſſen. Mit 
jeder Minute vergrößerten ſich die unruhigen Haufen 
und ſo mußte endlich die Militairmacht aufgeboten 
werden, um den bereits verübten Exzeſſen ein Ende 
zu machen und größeren Gewalthätigkeiten noch in 
Zeiten vorzubeugen. Daß es bei dieſer Gelegenheit 
nicht ganz ohne Verletzungen abging, die zum Theil 
auch wohl Unſchuldige trafen, war natürlich nicht 
zu vermeiden. Schon bald nach zehn Uhr war 
übrigens die Ruhe in allen Straßen wieder her⸗ 
geſtellt und es konnten die Truppen bis auf eine gez 
ringe Mannſchaft an Kavallerie in die Kaſernen zu⸗ 
rückkehren. Vor einer Erneuerung dieſer Exzeſſe 
find wir wohl ſicher. (Alſo ein Vierkrieg! ächt 
Baieriſch!) 


Oeſterreich. 

Wien den 30. April. Es ſcheint, daß die wäh⸗ 
rend der Miſſion des Grafen Orlof im Januar all- 
gemein verbreiteten Gerüchte von einer Hierherkunft 
des Kaiſers Nikolaus ſich nicht beſtätigen, denn man 
verſichert jetzt allgemein, daß von dieſer Reiſe keine 
Rede mehr ſei. Daß ſie projetirt war, ſcheint ge⸗ 
wiß, allein fie ſoll von gewiſſen Verhandlungen ab- 
hängig geweſen ſein, über deren Erfolg bis jetzt 
wenig Zweifel mehr obwalten mag. Von der Ver⸗ 
mählung des Erzherzogs Stephan iſt jetzt wieder 
Alles ſtill. (Bresl. 3.) 


Frankreich. 


Paris den 1. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
der Pairs-Kammer unter Vorſitz des Kanzlers, 
Baron Pasquier, wurde die allgemeine Diskuſſton 
über den Secundair-Unterricht endlich geſchloſſen. 

Die DeputirteneKammer fegte die Diskuſ⸗ 
ſion der Artikel des Geſetzes über die Gefängniſſe 
fort. 

Geſtern empfing der König den Erzbiſchof von 
Paris, begleitet vom Dom-Kapitel der Notre-Dame⸗ 
Kirche, welche bei Gelegenheit des heutigen Na- 
mensfeſtes des Königs ihre Glückwünſche darbrach— 
ten. Man verſichert, daß zwiſchen dem Kultus- 
Miniſter und dem Erzbiſchof von Paris ſeit mehreren 
Tagen Unterhandlungen gepflogen wurden, damit 
Letzterer bei der heutigen Glückwünſchungs-Rede die 
ſo delikate Frage der Freiheit des Unterrichts mit 
keiner Sylbe berühren möchte. Der Prälat hat ſich 
geweigert, feine Rede dem Miniſter vorläufig mit⸗ 
zutheilen, er ſoll jedoch verſprochen haben, daß er 
die Konvenienzen zu gut kenne, um nicht ein Wort 
zu ſagen, welches der König nicht anhören dürfte. 
Unſere politiſche Welt legt großes Gewicht auf die 
diesjährige Rede des Erzbiſchofs von Paris, weil 
man daraus das muthmaßliche Benehmen, welches 
die Biſchöſe von Frankreich beobachten wollen, wenn 
der Geſetz-Entwurf des Sekundair-Unterrichts in 
der Pairs-Kammer durchgehen ſollte, zu entnehmen 
hofft. Die religiöſe Partei meint, daß der Erz⸗ 
biſchof in gemäßigten, aber beſtimmten Ausdrücken 
den Wunſch des Klerus zur Erlangung der Freiheit 
des Unterrichts dem Könige erneuern werde. Man 
iſt ſehr geſpannt, zu ſehen, ob der Moniteur 
univerſel morgen dieſe Rede veröffentlichen wird, 
welche man jedenfalls im Univers eingerückt zu 
finden hofft. 

Geſtern Abend fand bei der Königin großer Da⸗ 
menzirkel ſtatt, welcher fehr zahlreich war. Sämmt⸗— 
liche Damen des diplomatiſchen Corps waren dazu 
geladen. Bei der Aufwartung des diplomatiſchen 
Corps, welche um 4 Uhr Nachmittags ſtattfand, 
hat der päpſtliche Nuntius das Wort geführt. Um 
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6 Uhr Abends war bei Hofe große Tafel von 120 


Gedecken, wozu ſämmtliche Miniſter, die Präſiden⸗ 


ten und Vice⸗Präſidenten der beiden Kammern, die 
Präſidenten der oberſten Gerichtshöfe, die Mar⸗ 
ſchälle von Frankreich, die Admirale, die Oberſten 
der 12 Legionen der National-Garde von Paris 
u. ſ. w. geladen worden waren. Längs des Quais 
d'Orſay arbeitete man ſeit einer Woche an dem Ges 
rüſte zum Feuerwerk. Die Stadt Paris will wegen 
der Gegenwart der Herzogin von Kent und der zur 
Induſtrie⸗Ausſtellung zahlreich herbeigeeilten Frem⸗ 
den aus den Provinzen und dem Auslande bei dem 
Feuerwerk eine außerordentliche Pracht entfalten. 
Das Hotel de Ville ſtrahlt in einem Meere von Gas— 
lichtern. 

Der Streit zwiſchen der Geiſtlichkeit und 
den Staatslehranſtalten iſt von Hrn. Libri 
durch Veröffentlichung eines vertraulichen Schrei— 
bens, welches ſechs in Paris verſammelte Biſchöfe 
an ihre Amtsgenoſſen gerichtet und worin ſie dieſe 
zur Bekämpfung des Geſetzentwurfs über den Se— 
cundairunterricht aufgefordert, fo wie ihnen Vor— 
ſchläge und Fingerzeige zu dieſem Zwecke gegeben 
hatten, mit einem neuen Streif-Lichte beleuchtet wor 
den. Die Viſchöfe ſprechen deutlich darin aus, daß 
der Cultusminiſter Martin (du Nord) bei ſeiner 
Maßregel gegen die Geiſtlichkeit nur dem Zwange 
weiche und daß ſelbſt der Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts, Herr Villemain nicht unkirchlich ſei, 
da er jeden Sonntag die Meſſe beſuche ze. Die 
Deputirten⸗Kammer wird dagegen als Haupthinder— 
niß bezeichnet und ſelbſt der Zweifel ausgeſprochen, 
ob wohl in Bezug auf die Prieſterſeminare ein Aen⸗ 
derungsantrag, der vielleicht in der Pairs-Kammer 
durchzubringen ſei, bei den Deputirten angenom⸗ 
men zu werden hoffen dürfte. 

Es iſt eine ausgemachte Sache, die Parifer Zei⸗ 
tungen verlangen von der Regierung nicht weniger, 
als die Wiedereroberung von Haiti. Sogar die 
conſervative „Preſſe“ ſtimmt in dieſe ächt nationale 
Forderung ein, die freilich bis jetzt nur mit halben 
Worten formulirt wird. Sie erzählt, daß der 
Admiral Mosges in aller Eile mit den ihm zu Ge— 
bote ſtehenden Streitkräften von Martinique nach 
St. Domingo aufgebrochen ſei. „Dieſe raſche Er- 
pedition“, fährt die Preſſe fort, „Toll durch neue 
Ereigniſſe herbeigeführt ſein, die ſich mit reißender 
Schnelligkeit in unſerer ehemaligen Colonie entwik⸗ 
keln. Man verſichert, daß eine der kämpfenden 
Parteien die Franzöſiſchen Farben angenommen habe. 
Die Thatkraft und Entſchloſſenheit des Admirals 
Mosges ſind bekannt, und man darf daher nicht 
zweifeln, daß er in dem gegenwärtigen Fall alle 
Maßregeln auf ſich nehmen wird, welche die Würde 
und das Intereſſe Frankreichs erheiſchen.“ Das 
heißt verſtändlich geſprochen! 


Spanien 

Ein Donau⸗Korreſpondent der Deutſchen Allge- 
meinen Zeitung freut ſich darüber, daß „das un⸗ 
glücklich ringende Spanien neuerdings den Beweis 
liefere, wie wenig Garantien politiſche Formen an 
und für ſich bieten.“ Das iſt gerade, als wenn 
jemand ſich über die Sicherheits-Klappe an einer 
Lokomotive luſtig machen wollte, weil die Maſchine 
trotz dem nicht geht, wenn es an Kohlen oder Waf- 
fen fehlt. Die politiſchen Formen find eine Ga— 
rantie, aber nur für ein Volk, das den gehörigen 
Vorrath an Bildung gefunden hat. Wo noch die 
erſten Elemente ſpärlich find, freilich nicht. Aber 
ſelbſt da ſind ſie wenigſtens ein Förderungs- und 
Läuterungsmittel, das nicht zu verachten iſt. Sie 
wecken wenigſtens den Trieb zum Fortſchritt, fie re 
gen wenigſtens an, die Grund-Elemente zu fihaf- 
fen und zu verbreiten. Es iſt freilich bequemer, 
wenn ein Volk ſchon alle Säfte in ſich geſammelt 
hat und nichts fehlt, als die letzte Blüthe herauszu⸗ 
treiben; aber es wird nicht jedem ſo gut. Spanien 
weiß von feiner Regierung in den letzten Jahrhun— 
derten zu erzählen und wenn es jetzt ſein Heil in den 
gerügten Formen ſucht, ſo ſollte doch Niemand ihm 
einen Vorwurf darüber machen, da es mindeſtens 
nicht unglücklicher werden kann, als es war. Und 
wer ſagt, daß es jetzt unglücklicher iſt? Die ewigen 
Umwälzungen ſind allerdings ein Unglück; aber ſie 
werden ganz ſicher zur Konſolidirung führen. Im 
vorigen Jahrhundert war Spanien konſolidirt; aber 
es war die Ruhe des Kirchhofs. Die jetzigen Ver- 
hältniſſe haben mindeſtens die geiſtigen Kräfte ent⸗ 
faltet und man laſſe ſie gewähren, denn ſie werden 
ſchon ihren Schwerpunkt finden. Es dauert ſchon 
lange? Ja, doch die Erſtarrung hat länger ge— 
dauert und man erwacht nicht aus einem ſchweren 
Schlummer, ohne ſich anfangs etwas ungeſchickt zu 
bewegen. „Es iſt ſchwer, die jetzigen Wirrniſſe 
als einen Läuterungsprozeß zu betrachten.“ Es ift 
nur für die ſchwer, welche einen böſen Willen da— 
zu mitbringen. Spanien war ſo lange außer allem 
Konnere mit dem übrigen Europa geblieben; jetzt 
ſehen wir wenigſtens das Streben, hineinzukom⸗ 
men und man kann dem Lande wohl einige Zeit 
gönnen, um dies Ziel zu erreichen. Es frägt ſich 
noch ſehr, ob trotz allen dieſen „Wirniſſen“ das 
jetzige Spanien mit dem frühern tauſchen möchte. 
Die Revolutionen dort ſind nicht ſehr blutig und 
der Handel, der Verkehr hat trotzdem Fortſchritte 
gemacht. Das Land iſt reicher geworden, als es 
war, weil der Geiſt kräftiger, thätiger geworden 
iſt. Die Spanier finden das ſelbſt und wenn fie 
ſich nicht irren, ſo können ſie ſich über fremde miß⸗ 
liebige Urtheile beruhigen. Der höhere Geiſt, Wels 
cher alle die widerſtrebenden Richtungen leitet, wird 
ſich zur rechten Zeit ſchon finden; aber das iſt ge⸗ 
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wiß, er wird ſich nicht außerhalb der gerügten For⸗ 
men finden, dieſe Formen nicht mehr vernichten kön⸗ 
nen. Nur in ihnen werden ſich die Gegenfäge ver— 
mitteln, denn wenn dieſe Gegenſätze als vorhanden 
anerkannt werden, ſo giebt es kein ander Mittel 
zu ihrer Verſöhnung, als eben in dieſen Formen, 
die gerade darin ihren hiſtoriſchen Beruf haben. 
Wir möchten wiſſen, was ohne dieſe Formen, d. h. 
ohne die Zuziehung der Nation aus dem Lande ge⸗ 
worden wäre, werden konnte? Wer das Ideal 
des Staats in deſſen Schlafe ſucht, der hätte frei⸗ 
lich dann beſſere Befriedigung gefunden. 
Belgien. 

Brüſſel den 29. April. Die Regierung hat 
beſchloſſen, daß jeder Handlungs⸗Reiſende aus 
Deutſchland, der in Belgien Geſchäfte macht, ein 
Patent zu 250 bis 300 Fr. löſen müſſe. 

Rußland und Polen. 

Eine Correſpondenz der Augs b. Allg. Ztg. 
vom Oſtſeeſtrande vom Ende Februar enthält 
als Beitrag zur Geſchichte des Tſcherkeſſenkrie⸗ 
ges unter Anderm Folgendes: „Wahr iſt, was 
über den Mangel an Offizieren für die Kaukaſiſche 
Armee berichtet worden iſt. Doch if. jene Nachricht, 
daß man gezwungen ſei, die nöthigen Offiziere durch 
das Loos zu wählen, dahin zu beſtimmen, daß be⸗ 
reits ſeit Jahren alljährlich ein Offizier jedes Re⸗ 
giments nach dem Kaukaſus abgehen muß. Weil 
fi aber meiſtens mehrere zu folder Sendung mel- 
den, und die Dberoffiziere Niemandem zu nahe tre⸗ 
ten mögen, ſo loſen die Bewerber gewöhnlich unter 
einander. Wer außerdem im Kaukaſiſchen Kriege 
zu fechten wünſcht („ſich dafür bitten“ iſt hier der 
militairiſche Kunſtausdruck), muß ſich vollkommen 
in die dort ſtationirten Regimenter überführen laſ⸗ 
fen. Er kann alſo nicht erſt die dortigen Verhält- 
niſſe prüfen, ehe er ſich die Rückkehr zu den frühe⸗ 
ren Kameraden, zum alten Regimente für immer 
verſchließt. Weil nur durch die aus Kaukaſien Zus 
rückkehrenden bekannt geworden, wie dort der von 
der Krone verſprochene doppelte Sold wegen der 
großen Theurung aller Bedürfniſſe noch weniger aus⸗ 
reicht, als im übrigen Nußland der einfache Sold, 
nachdem man ferner die Schilderungen von den un⸗ 
erhörten Beſchwerden des dortigen Dienſtes gehört 
und endlich auch vernommen hat, wie ſelbſt beim 
Vorrücken auf vorzugsweiſe Berückſichtigung geleiſte⸗ 
ter Dienſte im Tſcherkeſſenkriege keinesweges ein An⸗ 
ſpruch zu begründen ſei, haben die freiwilligen Mel⸗ 
dungen zum Eintritt in jene Regimenter ſich bedeu- 
tend vermindert. Nechnet man zu dem Allen, daß 
auch in ganz Rußland bekannt geworden iſt, wie 
die länger bei der Kaukaſiſchen Armee dienenden Of⸗ 
ſiziere Europäiſcher Sitte etwas entfremdet werden, 
ſo iſt wohl begreiflich, daß beſonders die Gardeoffi⸗ 


ziere, welche Leben und Dienſt in und um Peters⸗ 
burg gewohnt ſind, neuerdings gänzlich von dem 
Wunſch abſtehen, ihre Lorbeeren am Kaukaſus zu 
erringen. Wie wenig die Krone endlich dem Kau⸗ 
kaſiſchen Dienſt einen Vorzug einräumt, zeigt fie 
zwar nicht dadurch, daß ſie Degradirte nach dem 
Kaukaſus zur Wiedererkämpfung ihrer früheren Stel⸗ 
lung abgehen läßt, aber dadurch, daß ſie auch an⸗ 
dere Straffällige als Soldaten dorthin ſendet.“ 

Von der Polniſchen Grenze den 28. April. 
In der Nacht vom 25. April hat der Groß für ſt⸗ 
Thronfolger mit einem Gefolge von zwölf Wa⸗ 
gen die hieſige Grenze paſſirt und die große Straße 
nach Warſchau eingeſchlagen, wo er in der Nacht 
vom 26. April eingetroffen ſein wird, doch wird 
derſelbe ſich nur ganz kurze Zeit in der Polniſchen 
Hauptſtadt aufhalten und unverweilt die Reiſe nach 
Petersburg fortſetzen. Seinetwegen iſt der Fürſt⸗ 
Statthalter, der ſeine Reiſe nach der nordiſchen 
Kaiſerſtadt ſchon früher antreten wollte, noch in 
Warſchau zurückgeblieben, doch wollte er dem Groß⸗ 
fürſten⸗Thronfolger unmittelbar dahin folgen. Wenns 
gleich die Anſicht allgemeine Geltung gewonnen hat, 
daß die Machinationen einer gewiſſen Hofpartei, um 
den Fürſten Paskewiſch von dem Statthalterpoſten 
des Königreichs Polen zu entfernen, an dem feſten 
Willen des Kaiſers geſcheitert ſeien, ſo giebt es 
doch noch Einzelne, welche der Meinung find, der 
Fürſt werde nicht nach der Polniſchen Hauptſtadt 
zurückkehren, ſondern in der Perſon eines hochſte⸗ 
henden und einfluß reichen Generals (Tſchernyſcheff?) 
ſeinen Nachfolger erhalten. Den Polen würde ein 
ſolcher Wechſel nicht willkommen ſein. Wenn man 
es dem Fürſten Paskewitſch zum Vorwurfe macht, 
daß er den Polniſchen Intereſſen zu ſehr nachgegeben 
und den Schmuggelhandel an der Grenze nicht habe 
unterdrücken können, ſo thut man ihm doppelt un⸗ 
recht; denn daß er die Polniſchen Einſaſſen durch 
Milde und ſtrenge Rechtlichkeit für ſich zu ge⸗ 
winnen gewußt hat, ohne darum dem Gouverne⸗ 
ment und deſſen Autorität das Mindeſte zu vergeben, 
wovon das täglich wachſende Umſichgreifen des Ruſ⸗ 
ſiſchen Geiſtes im Königreiche den ſchlagendſten Be- 
weis liefert, gereicht ihm, vom Ruſſiſchen Stand⸗ 
punkt aus betrachtet, nur zum Lobe; die Schmug⸗ 
gelei aber zu verhindern liegt unter den gegenwärti⸗ 
gen Verhältniſſen außer aller Möglichkeit. 

8 Jutta li en 

Rom den 22. April. In der Chieſa nova, dem 
Oratorio der Philippiner, ereignete ſich vor weni⸗ 
gen Tagen ein Vorfall, der, man muß es beken⸗ 
nen, hier zu den Seltenheiten gehört. Er hat eine 
ernſte Ermahnung des Generalvicars Cardinal Pas 
trizi an das Römiſche Volk hervorgerufen, die in 
ihren beiläufigen Rückſichtnahmen und Hindeutun⸗ 
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gen auf beſtehende Misbräuche im Profaniren ge⸗ 
weihter Orte ein intereſſantes Zeugniß von der lax 
gewordenen Kirchendisciplin unter Laien iſt. In 
der erwähnten Kirche nämlich vergaben ſich einige 
Jünglinge ſo ſehr, den vor ihnen ſitzenden Frauen 
Anſtandverletzendes zuzumuthen. Es war dies un⸗ 
ter der Predigt. Ein naheſtehender Mann verwies 
die jungen Römer darüber; dieſe wurden brutal 
und fo laut, daß der Prädicant in feiner Rede pau⸗ 
firen mußte. Nach beendigtem Gottesdienſt aber 
ward der Frauenvertheidiger beim Heraustreten aus 
der Kirche von jenen ihn erwartenden jungen Leu— 
teu gemißhandelt. Wer die verſuchten und beläſtig— 
ten Frauen waren, iſt mir nicht bekannt; doch ift 
das Edict des Generalvicars nicht allein gegen Män- 
ner, ſondern beſonders auch gegen das weibliche 
Geſchlecht gerichtet. Dieſem wird unter vielen An— 
ſtandsregeln auch aufs ſtrengſte eingeſchärft, einge— 
denk zu ſein, daß den bei der Meſſe Anweſenden 
nicht Ballſtaat zieme. Alle ſollen die Vorſchrift 
des Apoſtels Paulus, die nicht mehr beachtet werde, 
ſtets verſchleiert in der Kirche zu erſcheinen, von 
nun an ſtrict befolgen. Das Mitbringen von 
Hunden zur Kirche, auch an der Schnur gehaltenen, 
ift fortan unterfagt- 

In Coſenza haben fih etwa 20 in die letzten 
Unruhen verwickelte Perſonen freiwillig vor den Bes 
hörden geſtellt. In Meffina iſt der Sardinier 
Antonini verhaftet worden. Er ſoll als Agent 
Mazzini's unter einem angenommenen Namen und 
als Maler ſich daſelbſt aufgehalten haben. In Rom 
ſelbſt ſollen neue Umtriebe entdeckt worden ſein, in 
Folge deren einige Verhaftungen ſtattfanden. 

Sch wei z. 

Staufen den 24. April. (O. Rh. 3.) In 
dem benachbarten Orte Bremgarten iſt ein Opfer 
religiöſer Schwärmerei gefallen. Ein wohl— 
habender Mann und Familienvater, 50 Jahre alt, 
der in Folge überſpannter religiöſer Anſichten ſchon 
längere Zeit Merkmale myſtiſcher Verirrung verrieth, 
wurde vor einigen Tagen in feiner Wohnung erhenkt 
gefunden. Um ſeinen Leib trug er einen Gürtel 
mit eiſernen Nägeln beſetzt, ſo daß die Stiften faſt 
in der Haut ſteckten. An die Thüre einer Kammer, 
hatte er ſeinen letzten Willen geſchrieben, der darin 
beſtand: „tauſend heilige Meſſen für ihn leſen zu 
laſſen.“ Dieſes Ereigniß macht in unferer Gegend 
einen betrübenden Eindruck, da man darin die Wir— 
kung des Aberglaubens und der Myſtik nachweiſen 
kann, die vorzüglich in der niederen Volksklaſſe tief 
eingewurzelt ſind und manche Familie durch ihre 
Folgen zu Grunde richten. Solche religiöſe Irr- 
thümer werden hauptſächlich durch die Miſſtonaire 
aus dem Elſaß, die noch immer ihr Unweſen auf 
Schleichwegen zu treiben wiſſen, verbreitet und ge⸗ 
nährt; aber ſelbſt im Lande fehlt es nicht an Leu⸗ 


ten, die ſich mit dem Geſchäfte der Geiſtesverfinſte⸗ 
rung durch Beförderung des Aberglaubens abgeben. 
Türke i. 
Konſtantinopel den 16. April. In Folge 
der ernſtlichen Demonſtrationen des Ruſſiſchen Mi⸗ 
niſters v. Titoff wegen der von den Albaneſen an 
den Rajas in Bulgarien verübten Gräuel und Ex⸗ 


zeſſe bietet die Pforte Alles auf, um dieſem Zu⸗ 


ſtande der Dinge ein Ende zu machen. Man weiß 
jetzt, daß Herr von Titoff mit einer förmlichen In⸗ 
vafion Ruſſiſcher Truppen droht, wenn die Pforte 
ſich außer Stande fühle, ditſe ſchrecklichen Gräuel 
zu unterdrücken. Es iſt daher natürlich, beſonders 
da die Chriſten aller Nationen diesmal mit den Ruf- 
ſiſchen Drohungen ſympathiſiren, daß die Pforte 
deshalb alle Kräfte aufbietet. Auch ſind ihr von 
einer anderen Seite Winke zugekommen, daß die 
Ruſſiſche Armee ſchlagfertig bereit ſtehe, um in die 
Donaufürſtenthümer einzurücken. Die Europäis 
ſchen Verwickelungen, die aus einem ſolchen Schritte 
hervorgehen müßten, find gar nicht zu berechnen. 
Glücklicherweiſe ſcheint die Pforte bereits günſtigere 
Berichte aus Rumelien erhalten zu haben, wenig- 
ſtens hat fie den Patriarchen verſichern laſſen, daß 
nachdrückliche Beſtrafung erfolgen werde. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Aus Schleſien. — Man ſchreibt und redet in 
neueſter Zeit fo viel über Mäßigkeit, beſchränkt den 
Begriff aber blos auf den Genuß des Branntweins 
und die Getränke ſeines Charakters. Enthält denn 
blos der Branntwein abſtumpfende, entnervende 
Gifte? Möge man ihn bekämpfen, aber andern 
nicht minder nachtheiligen Gewohnheiten, welche eine 
Tyrannei über unſer Geſchlecht ausüben, eben ſo 
entgegenarbeiten. Ich will heut nur des Tabaks 
gedenken und hieraus wieder zunächſt das Cigarren— 
rauchen unſerer Jugend hervorheben. Wenn daſ— 
ſelbe ein weſentliches Merkmal eines tüchtigen Pris 
maners, Secundaners und vielleicht — Tertianers 
iſt, ſo werden wir nicht wagen, dagegen Zweifel 
zu erheben aus Reſpekt vor der Wiſſenſchaft. Allein, 
iſt es denn nicht etwa bekannt, daß auch in der 
Quarta und Quinta (2) ſchon dieſe Tüchtigkeit ange— 
ſtrebt wird, indem nicht wenige ihrer ſchon etwas 
betagtern Mitglieder ſich etwas damit wiſſen, den 
blauen Dampf großartig von ſich zu blaſen? Es 
wäre intereſſant zu erfahren, in wiefern der Cigar- 
rengebrauch der Jugend für ihre körperliche und mit⸗ 
hin auch geiſtige Entwickelung hinderlich oder — ſtö— 
rend iſt. An einzelnen Orten, wo gute Beiſpiele 
anregend wirken, verſuchen ſich ſchon die Schüler 
der Oberklaſſen in den Stadtſchulen darin; und 
ihnen ſchließt ſich die ganze Klaſſe der Lehrlinge an, 
von den Runkelrübenblätter Dampfenden bis zu de⸗ 
nen, welche die echte Havana konſumiren. Hat man 
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noch nicht gefragt: Iſt's körperlich geſund? Gefähr⸗ 
det es nicht ihre Sittlichkeit? Wer giebt ihnen Geld 
zum Ankauf derſelben? Iſt's gut, daß ſie ſo früh 
an ein Luxus-Bedürfniß ſich gewöhnen, wo ohne⸗ 
hin in den untern Ständen die Noth ſo gebieteriſch 
auftritt und die Armenhäuſer, wie Gefängnifle und 
Zuchthäuſer wachſen? Die Jugend muß entbehren 
lernen, muß zur Entbehrung erzogen werden. Ue⸗ 
berall, wohin man kommt, drängt ſich ein nafes 
weiſes Knabenthum vor. Man halte dies ja nicht 
für Freiheit, es iſt Zügelloſigkeit, ſittliche Schwäche 
des Zeitalters. Die Liebe zur Freiheit kann nur 
bei ſtrenger Selbſtbeherrſchung wohnen. Wer die 
Freiheit liebt, muß ſie auch vertheidigen können; 
werden dies unſere jungen Cigarren-Dampfer im 
Stande ſein? Jungen Leuten unter 20 Jahren ſollte 
das Tabakrauchen überhaupt, namentlich aber an 
allen öffentlichen Orten aus geſundheits⸗poli⸗ 
zeilicher Rückſicht — wenn nicht ſchon aus Achtung 
vor den Erwachſenen, ſtreng verboten ſein. 
(Bresl. 3.) 

Ein Zwerg aus den Vereinigten Staaten findet 
jetzt unter dem Namen General Hans Däumling 
oder Tom Thumb in den höheren Geſellſchafts— 
kreiſen in London, wo er ſich für Geld ſehen läßt, 
großen Beifall, weil die Engländer ihre Meinung 
von der eingebildeten Wichtigkeit der Nordamerika⸗ 
ner in ihm verkörpert ſehen. Die Königin ließ ihn 
ſchon zum dritten Mal an den Hof beſcheiden, um 
dort auch den König und die Königin der Belgier 
durch feine lächerliche Nachäffung Napoleons zu er⸗ 
götzen. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Briske. 
Salomon Aſch. 


Dorothea Rofenthat. 
Samuel Glogowski. 
Verlobte. 


Poſen. Jarocin. 


Ediktal⸗ Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 24ſten Mat 1843 ver⸗ 
fiorbenen Gutsbeſitzers Marcell von Rozno⸗ 
weki aus Oſtrowo, iſt heute der erbſchaftliche 
Liquidations-Prozeß eröffnet worden. Der Termin 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht 
am 12ten September cur. Vormittags 

um 10 uhr 2 

vor dem Referendarius v. Grabowski im Par⸗ 
theienzimmer des hieſigen Gerichts an. 

er ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller feiner etwanigen Vorrechte verluftig erklärt und 
mit leinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 

Poſen, den 27. April 1844. 

Königliches Ober-Landesgericht 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Intereſſenten, welche die halbjährigen Zinſen 
pro Johanni 1844 an die Provinzial⸗Landſchafts⸗ 
Kaſſe zu zahlen haben, finden die Herren Kaſſen⸗ 
Kuratoren von 8 bis 12 Uhr Vormittags täglich die 
Sonn- und Feſttage ausgenommen. 

Der Zahlungstermin beginnt mit dem 7. Juni c. 
und ſchließt mit dem 30. Juni c. Wenn die Zinſen 
bis zu dieſem Tage nicht eingezahlt werden, fo müſ⸗ 
ſen davon nach §. 283. der Kredit-Ordnung halbjäh⸗ 
rige Verzugszinſen entrichtet werden. 

An die Coupons-Inhaber werden die Zinſen vom 
2ten bis 16ten Juli c. jedoch nur in den oben be⸗ 
nannten Stunden von der Kaſſe gezahlt, und wer- 
den diejenigen, welche auf einen oder mehrere Cou⸗ 
pons und von verſchiedenen Gütern Zahlungen nach⸗ 
ſuchen, zur Erleichterung des Geſchäfts aufgefordert, 
die Coupons mit einer von ihnen unterſchriebenen 
Nachweiſung, welche die Nummer, den Betrag und 
den Namen der Güter enthält, dem Buchhalter zu 
übergeben. 

Zugleich bringen wir unſere Bekanntmachung vom 
16ten Januar 1833 wegen Herausgabe der neuen 
Zins⸗Coupons vom 18. Juli c. ab, in Erinnerung 
und bemerken noch, daß nur in demſelben Termine 
fällige Coupons gemäß §. 236 der Kredit-Ordnung 
auf die Zinſen werden angenommen werden. 

Poſen den 3. Mai 1844. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗ Direktion. 
— — — — — —— — 


n einer bedeutenden Herrſchaft Schleſiens, wel⸗ 
che an das Großherzogthum Poſen gränzt und deren 
Bewohner größtentheils nur der Polniſchen Sprache 
mächtig ſind, wird ein, ſeinem Fache vollkommen 

ewachſener, vereideter Kondukteur, der ſich ſowohl 
über ſeine Qualifikation als auch Moralität ge⸗ 
nügend ausweiſen kann, Behufs ſeiner Beſchäfti⸗ 
gung mit geometriſchen Arbeiten für längere Zeit ges 
ſucht. Qualificirte Bewerber erfahren das Nähere 
auf portofreie Anfragen unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe dei dem Königlichen Polizei-Commiſſarius, 
Ob.⸗L.⸗Ger.⸗Referendarius Hausfelder in Pofen. 

Poſen, den 28. April 1844. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener junger 


Mann findet als zweiter Ockonom ſofort, oder zu 


Johanni, eine Anſtellung auf dem Dominium Go⸗ 


sciejewo bei Rogaſen. 
———ů—7ꝙ5tðtꝑ 


Ein tüchtiger Gärtner, der beſonders Blumenzucht 
verſteht, findet zu Johanni auf dem Dominium 
Gosciejewo bei Rogafen ein gutes Unterkommen. 


—— u u nn ne 
— ———— 
Ein junger Menſch kann als Lehrling fofort 
bei mir placirt werden. 
Rudolph Baumann. - 
3 Gold- und Silberarbeiter, 
® Markt No 90. J 


.... .. ²—— 
— 


Für Mühlenbeſitzer. 
Alle Arten Schleſiſcher Mühlenſteine find zum 
billigſten Preiſe bei mir zu haben. 
Poſen, den 8. Mai 1844. 
Fr. Rabbom. 
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Avertissement. 
Im Laufe dieſer und kommender Woche erhalte ich wiederum einen Transport { 


Englischer wirklicher 9 
Concert - Flügel- Piane- 
* Forte’s, | 


wobei auch ſolche, die hier noch gar nicht gekannt find, in Kurzer und gewöhnlicher Form 
1 und geſchmackvollem Aeußern, — über deren Ton und Bauart die allererſten Künſtler reſp. 


Sachkenner unſerer Zeit das rühmlichſte Zeugniß gegeben. — Jeder Konkurrenz zu begegnen, 
werde ich von jetzt ab zur Bequemlichkeit des ſich dafür intereſſirenden Publikums: 
ein vollſtändiges Lager dieſer theuern Waare, 


getrennt von meiner Haupt⸗Niederlage 
4 Flügel- und Tafel- Liuno's 
Hr 


aller Preisgattungen, gewöhnlicher, auch verbefferter Wiener Mechanik, wel⸗ 
che durch regelmäßige Zuſendungen ſtets aſſortirt erhalten wird, halten. — Unwandelbar wer» 

de ich die Reellität in meinem Geſchäft, wie zeithero, beibehalten, und erwähne nur noch, daß 8 
außer der aus gedehnteſten Garantie, die ich gewähre, auch jede Erleichterung zur An- 7. 
ſchaffung eines Inſtruments aus meinem Magazin, durch die uneigennützigſten Bewilligungen K 
ſowohl in Abzahlungen und fonftigem Eintauſch alter Goftaviger Inſtrumente, mich bereit erkläre.“ 

Das Vermiethungsgeſchäft in Piano's bleibt in ſeiner Ausdehnung, und ſind 
einige ſolche benutzte Inſtrumente, um Platz zu gewinnen, ſofort ABO bis 130 Thlr. zu verkaufen. 

Aeolodieon’s eigenthümlicher Conſtruction, ganz was Neues u. Schönes. 


Nr Nächſtdem für Diejenigen, die es zum Erwerb oder zum Vergnügen an- 
i ſchaffen, empfehle ich meinen großen Vorrath completter, accurat und 


ſauber gear beiteter Und ganzer Billarde in allen Holzar⸗ 


ſe ten und geſchmackvoller Decoration zu feſten Preiſen (ſoliden Käufern auch Terminal⸗ 

5 zahlungen.) i \ 

| Einzelne Pertinenzſtücke, als Billardbälle jeden Kalibers in ganzen Sätzen 

oder auch einzeln, desgleichen Queues zweierlei Gattungen ꝛc. ꝛc. 0 
Aufträge von auswärts werden franco erbeten. — Poſen, im Mai 1844. 


Louis Falk, Vreiteſtraße No. 21. 


C.. ˙ A ̃˙ FF 


In Mro win g Friedrichsſtraße No. 33. iſt von Mitte Junt ab 
bei 3000 9 i ! 
San n am 3009 Se von fh de, cine dete dental ahnung. zu vermhen 
— nn ann ns en mmnneern armer un 


Das Nähere beim Vermiether eine Treppe hoch. 


Für eine Herrſchaft in der Rähe von Warſchau TE 

wird ein Oekonom geſucht, der die Schlagwirth⸗ Getreide-Marktpreiſe von Pofen, 

ſchaft und den Bau der verſchiedenen Futtergewächſe 

genau kennt und deutſch und polniſch ſpricht. Hier⸗ den 6 Mai 1944, 

e wollen ſich an die Adreſſe von Jo- (Der Scheffel Preuß.) 
ar s mer i i 

. er in Warſchau wenden Seen d. ch. Ju rh 


f - Roggen 
Zum Schaaſewaſchen find Spritzen vorräthig bei 

Werner II. in Poſen, Breitefrage No. m ae 025 N 

5 a Buchweizen 
Stettiner harte weiße Seife, das Pfund 3 ſgr. 9 Erbſen 2 
pf., feinfte Weizen⸗Stärke das Pfund 3 fgr. und Kartoffen ........ — 11 — 
ertra f. Doppelblau zu ehr billigem Preis verkauft Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 2 
die Handlung A. Peiſer, Stroh, Schock zu Feat 5 20 — 
Friedricheſtr. No. 35. der Poſtuhr gegenüber. Butter, das Faß zu 8 Pfd. 11181— 


